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Frühlingserwachen

F
liessend lösen sich in unseren Breitengra-
den die Jahreszeiten ab. Doch nicht immer
ist der Kalender massgebend. Der Natur-

und Vogelfreund kann schon im Januar das er-
wachende Leben wahrnehmen. Der dumpf gur-
rende Reviergesang der Ringeltaube ist zu
hören. In meinen Ohren tönt ihr Sprüchlein un-
gefähr so: Hansruedi – wo wosch hi – uf Thun –
was go mache – Erbs choufe – wieviu – ä Müt!
Der melancholische Gesang der Misteldrossel
begleitet den Spaziergänger und der Grün-
specht verrät lachend seinen Standort. Und bei
Sonnenschein trillert die Blaumeise ihr Lie-
dchen in den höchsten Tönen.

Im Februar, noch bevor der Frühling das
Zepter übernommen hat, beginnt bei einzelnen
Sektionen die Heckenpflege, später werden Ru-
deralflächen auf Vordermann gebracht und
dann endlich treffen gestaffelt unsere Gefieder-
ten in ihre heimischen Lebensräume zurück. In
Lebensräume und Landschaften die auch im
Kanton Bern immer mehr unter Druck geraten.
Kormoran und Gänsesäger sind nicht er-
wünscht. (wer sind die wirklich Schuldigen?)
Windturbinen sind im Aufwind … es gibt also
auf allen Ebenen viel zu tun, damit der grosse
Erfolg im Grossen Moos, der Verzicht auf einen
Strafvollzugs-Neubau in Witzwil, ein Erfolg für
die Natur bleibt und die Rotmilane unbehindert
kreisen können. �

Elsbeth Amstutz, Vogelschutz Aarwangen
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Die Waldohreule ist eine der häufigsten
Eulen in Mitteleuropa. Entgegen der
landläufigen Meinung haben die auffälli-
gen Ohrpinsel, denen die Waldohreule
ihren Namen verdankt, nichts mit dem
Gehör zu tun. Der Verein Natur- und 
Vogelschutz Wohlen (NVW) bemüht sich
um vielfältige Hecken und strukturreiche
Waldränder im Gemeindegebiet. Diese
sind für die Waldohreulen wichtigste 
Lebensgrundlagen.

Eule mit «Schmuckwerk»
Die Waldohreule unterscheidet sich vom

Waldkauz vor allem durch die orangegelben
Augen und die Federohren. Sie ist mit 35 – 37
Zentimetern etwa so gross wie die Schleiereule.
Entgegen der landläufigen Meinung haben die
auffälligen Ohrpinsel, denen die Waldohreule
ihren Namen verdankt, nichts mit dem Gehör
zu tun, sondern sind reines «Schmuckwerk».
Mit den echten Ohren seitlich am Kopf hört sie
selbst das leiseste Quietschen einer weit ent-
fernten Feldmaus. Der Hals der Waldohreule ist
so beweglich, dass sie ihn um 270 Grad drehen
kann. Die Färbung der Waldohreule ist gelblich-
braun mit graubrauner Sprenkelung und Mar-
morierung. 

Häufig aber oft unbemerkt
Die Waldohreule lebt sehr versteckt. Sie ist

eine geschickte Jägerin, die nachts auf lautlo-
sen Schwingen unterwegs ist. Sie ist vor allem
dämmerungs- und nachtaktiv. Die Waldohreule
ist wie der Waldkauz ein häufiger Brutvogel –
auch in der Schweiz. Sie ist zum Jagen auf offe-
nes strukturreiches Gelände angewiesen,
braucht zum Ruhen und zur Brut aber Hecken,
Baumgruppen und Feldgehölze. Oft besiedelt
sie auch Waldränder mit Bezug zum erwähnten
Jagdgebiet. Während der Brutzeit ruft das
Männchen in sekundenkurzem Abstand ein
dumpfes und monotones «huh». Die Bettelrufe
der Jungeulen dagegen, ähneln eher dem Fie-
pen von Rehkitzen.

Gute Jägerin mit einseitigem Menu
Die Waldohreule ist hauptsächlich nach

dem Eindunkeln aktiv und jagt sowohl vom An-
sitz aus wie auch im langsamen, schaukelnden
Pirschflug. Wie bei allen Eulen verhindern samt-
weiche Federn mit biegsamen Härchen an den
Rändern die Bildung von Luftwirbeln und ma-
chen so den Flügelschlag für die Opfer unhör-
bar. Die Hauptbeutetiere bestehen zu über 80%
aus Feldmäusen. In strengen Wintern, wenn die
Eulen sich in der Nähe des Menschen aufhalten,
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Die Waldohreule ist 2014 Vogel des Jahres

Waldohreule in typi-

scher Haltung am 

Tageseinstandsplatz

mit den markanten

Federohren.
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können sie auch Spatzen und Grünfinken erbeu-
ten, die sie an deren Schlafplätzen ergreifen.
Letzten Sommer konnte ich in einem Gemüse-
feld bei La Sauge eine fünfköpfigen Waldohreu-
len-Familie beim Jagen beobachten. Bis zur völ-
ligen Dunkelheit jagten sie in einem Gemüse-
Plastiktunnel und entlang des Broyekanals
nachtaktive Grossinsekten und Feldmäuse.

Nachnutzerin alter Krähennester und
Greifvogelhorste

Waldohreulen bauen keine eigenen Nester,
sondern benutzen oft alte Krähennester oder
verlassene Greifvogelhorste. Da Jäger früher oft
von unten durch Krähen- und Elsternnester
schossen, um diese Rabenvögel kurz zu halten,
wurden oft auch Waldohreulen ihre Opfer. Heu-
te sind solche Jagdmethoden verboten. Da die
Waldohreulen meist nur eine Saisonehe führen,
beginnt die Paarbildung und Balz i.R. Mitte Fe-
bruar. Je nach Witterung beginnen sie Mitte
März bis Mitte April mit dem Legen von 4 – 8 Ei-
ern. Die Anzahl Mäuse in ihrem Lebensraum
bestimmt mit, wie viele Eier die Waldohreule
legt. Nach einer Brutdauer von 27 – 28 Tagen
folgt eine Nestlingszeit von etwa 20 Tagen. Be-
vor die Jungeulen nach 2 Wochen fliegen kön-
nen, kann man sie, noch im Dunenkleid, bereits
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im Geäst sitzen sehen oder in der Nacht nach
Futter betteln hören. Danach werden sie von
den Eltern noch weitere 5 – 6 Wochen bei der
Futtersuche begleitet.

Winter-Schlafgemeinschaften
Während des Winters finden sich gelegent-

lich Ansammlungen von Waldohreulen in
Schlafgemeinschaften von bis zu 30 Tieren. Ihre
Ruheplätze sind oft unweit von Häusern in
Baumgruppen von Parks oder Friedhöfen. Die
sogenannten Waldohreulen-Wintergesellschaf-
ten dauern meist von November bis März. Hier
sitzen die Eulen tagsüber auf Ästen von Bäu-
men, oft dicht an den Stamm geschmiegt. Sie
vertrauen dabei auf ihr tarnfarbenes Gefieder.
Auffällig werden die Winteransammlungen oft
auch durch die unter den Bäumen liegenden
«Gewölle», den unverdaulichen Nahrungsbe-
standteilen der Beutetiere. Auch weisse Kotspu-
ren am Boden können auf die unauffällig sit-
zenden Eulen hinweisen.

Strukturreiche Lebensräume für die 
Waldohreule

Im Rahmen unserer Bemühungen um
Hecken und naturnahe Waldränder im Gemein-
degebiet können wir vom NVW zusammen mit

Im Winter beziehen

Waldohreulen 

gemeinsame Schlaf-

bäume, z.T. auch im

Siedlungsraum.



den Grundbesitzern den Lebensraum der Wald-
ohreule gezielt fördern. Strukturreiche Lebens-
räume sind nicht nur für die Waldohreule eine
wichtige Grundlage – sondern auch für viele
Singvögel und Kleinsäuger. Ohne diese Grundla-
gen bleibt die Waldohreule bei uns aus und
sucht sich diese Strukturen andernorts. Glückli-
cherweise können wir diese heimlich lebende
Eule auch bei uns gelegentlich noch finden. Um
das Überleben der Waldohreule zu fördern,
setzt sich dieses Jahr der Schweizer Vogelschutz
BirdLife Schweiz (SVS) speziell mit seinem Jah-
resthema «Übergangsbereiche Wald – Kultur-
land» für diese Art ein und unterstützt die Sek-
tionen wie den NVW in ihren Bestrebungen um
strukturreiche Lebensräume in der Kulturland-
schaft.

Beobachtungen im Mittel- und 
im Seeland

Vor ein paar Jahren konnte ich im Frühjahr
im sog. «Chräjenäscht»-Wald, oberhalb der Au-
matt am Südhang des Wohlensees, mit einem

Kollegen vor dem Einnachten balzende Wald-
ohreulen beobachten. Auch in der Nähe von
Oberdettigen wurden mir junge Waldohreulen
gemeldet, die sich durch ihr typisches Fiepen
verraten hatten. Anfang 2013 wurde ich von
Kollegen auf eine Winter-Schlafgemeinschaft
im bernischen Seeland aufmerksam gemacht.
Diese befindet sich zwischen einer ländlichen
Siedlung und einem Waldrand. Hier konnte ich
letztes Jahr mindestens 15 Waldohreulen auf
zwei Föhren beobachten, wo meine Bilder ent-
standen sind. Auch Anfang Januar dieses Jahres
konnte ich an diesem Tageseinstandsplatz wie-
der mindestens zehn Waldohreulen feststellen.
Wenn man eine solche Winter-Schlafgemein-
schaft besucht, ist ein störungsfreies Beobach-
ten ganz wichtig! Tagsüber kann man die Wald-
ohreulen gut mit einem Fernglas oder mit ei-
nem Spektiv störungsfrei aus sicherer Distanz
beobachten. Informationen über aktuelle An-
lässe zur Beobachtung der Natur mit Fachleuten
des NVW finden Sie jeweils auf der Homepage:
www.nvw.birdlife.ch/ im Tätigkeitsprogramm.

Ich wünsche allen Interessierten, die mit
offenen Augen und Ohren in der freien Natur
unterwegs sind, viele schöne Beobachtungen
im 2014. �

Willi Joss, Vizepräsident NVW
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Waldrandaufwertung

durch den NVW ober-

halb von Säriswil –

auch zugunsten der

Waldohreulen.

Ein möglicher Brutplatz

der Waldohreule, 

die früher oft Opfer

der Krähenbejagung

wurde.



Waldohreulenschlafplatz 

Kehrsatz
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I
m Februar 2003 erhielt ich den Anruf eines
befreundeten Naturschutzaufsehers aus
Kehrsatz: ob ich die Eulen im unteren Dorfteil

überprüfen könnte, es handle sich möglicher-
weise um Waldohreulen. Bewohner des Grund-
stücks mit dem Schlafbaum hatten sich gemel-
det. Tatsächlich fanden sich Eulen in einer
mächtigen Tanne, weisse Kotspritzer und ein-
zelne Gewölle lagen auf dem nahen Garagen-
platz und unter einer Birke sowie einer Tanne.
Die Eulen zu finden brauchte etwas Geduld, da
die vielen nadelbewehrten Äste die Sicht in die
Höhe erschwerten. Ich entdeckte 2 Vögel.

Von 2003 bis 2008 fanden sich jeweils 2 bis
4 Vögel auf dem Schlafbaum ein. 2009 waren
es plötzlich 5, und ein erster Höchststand wurde
2012 mit 9 Individuen erreicht. Die Vögel wer-
den mir – da ich die Nachbarn beider Häuser re-
gelmässig informiere – ab 2009 auch regelmäs-
sig gemeldet, wenn sie im Gebiet eintreffen.

Die Eulen werden von den Nachbarn und –
nach einem Telebärn-Beitrag im 2012 – auch
von vielen Quartierbewohnern aktiv wahrge-
nommen.

Im Winter 2011/2012 waren mindestens 7,
wahrscheinlich gar 8 Individuen anwesend und
begannen bereits am 22. Januar 2012 zu balzen
(mindestens 2 Männchen und 1 Weibchen). In
der Nacht beobachtete ich mind. 1 Weibchen,
das aus einem Feldgehölz oberhalb der Aare
summte bzw. rief. 1 Männchen vollführte den
sog. Klatsch-Revierflug über mir, d.h. über dem
Weibchen und einem nahe liegenden Klein-
gehölz. Am 11. März 2012 waren viele Brutpaa-
re schon an ihren Brutstandort weggeflogen. 2
Eulen befanden sich noch am Schlafplatz. Vom
21. März bis Anfang April 2012 balzte das
Männchen «mutterseelenallein», sang sein kur-
zes «uu» im Abstand von drei Sekunden stun-
denlang mitten im Quartier unweit des Schlaf-
baums: Ein Nachbar des Schlafplatzes erzählte
mir, dass er nachts aufstand und zuerst dachte,
eine Maschine zu hören, bevor er dann an ei-
nen tierischen Laut dachte. 

Am 9. und 11. April 2012 beobachtete ich,
wie 2 Vögel vom Schlafplatz herkommend, das

Weibchen voraus in Schlingen fliegend und das
Männchen Flügel klatschend zum erwähnten
Kleingehölz beim Quartier flogen. Das Weib-
chen summte dann von einem möglichen Brut-
platz aus, während das Männchen klatschend
seine Kreise zog.

Spätere Besuche im Quartier bescherten
mir keine Beobachtungen mehr.

Am 1. und 4. Juni  2012 war ich im Belp-
moos auf «Schleiereulenpirsch», als ich ein Fie-
pen hörte. Es kam aus einem Feldgehölz mit
einzelnen Rottannen am Hang zum Belpmoos.
Drei Jungeulen machten so lautstark auf sich
aufmerksam. Distanz zum Schlafplatz rund 
600 m. Wenige Wochen später hörte ich sie bei
der Schulanlage Selhofen und am 17. Juli 2012
kam ein sms meines Vaters: eine Nachbarin be-
richtete ihm, die Eulen seien wieder am Schlaf-
platz in der Birke. Am 25. Juli beobachtete ich
Jungeulen, die noch etwas ungelenk von der
Birke wegflogen und nahe vom Standort bettel-
ten. Am 30. Juli zeigte ich die Eulenfamilie Jürg
Hostettler und Mario Böni, Freunden und Kolle-
gen des Atlasquadrats Münsingen. Mario Böni
konnte die neugierigen und sich lebhaft bewe-
genden Jung- sowie eine Alteule fotografisch
festhalten.

Auch 2013 brüteten möglicherweise diesel-
ben Alteulen und zeigten das Balzgebaren vom
Schlafplatz bis zum näheren Brutgebiet und zo-
gen erneut drei Jungeulen am selben Ort auf.

Die Agglomeration Bern, vor allem der Län-
genberg verfügt über eine abwechslungsreiche,
halboffene Landschaft mit diversen Brutpaaren,
manchmal wenige 100 Meter voneinander ent-
fernt, beispielsweise oberhalb Zimmerwald mit
bis zu drei Brutpaaren.

Ab Mitte Juli 2012 mauserte mind. 1 Alteule
eine Vielzahl Federn und möglicherweise eine
Jungeule einzelne Kleinfedern wie Handflügel-
deckfeder. �

Philippe Frei, Einzelmitglied BVS

PS: Ab Mitte Juli 2012 mauserte mind. 1 Alt-
eule eine Vielzahl von Federn und möglicher-
weise eine Jungeule einzelne Kleinfedern wie
Handflügeldeckfedern.

www.federn.org
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D
ie Saatkrähe gehört wie alle Rabenvögel
in die Ordnung der Singvögel. Im Volks-
mund wird sie oft Feld-, Acker- oder Ha-

ferkrähe genannt, auch Drecksvogel oder Hab-
erkrak sind geläufig. Alle diese Namen weisen
auf jene Orte hin wo sie sich häufig aufhält um
ihre Nahrung zu suchen. 

Die Saatkrähe ist wie die Rabenkrähe etwa
46 cm gross und wiegt durchschnittlich 500g.
Das glänzend schwarze Gefieder schimmert
violett bis blaugrau. Altvögel weisen einen un-
befiederten weisslichen Schnabelgrund auf. Bei
Jungvögeln ist die Schnabelwurzel noch befie-
dert, durch dauerndes Stochern und Abreiben
im Boden entsteht erst die weissliche Schnabel-
wurzel. Der Schnabel, schlank und schmal, ist
gleichmässig gebogen. An den Unterschenkeln
fällt die lange Befiederung auf. Der Schwanz ist
abgerundet und die Füsse schwarzgrau. Die
Stimme der Saatkrähe ist tiefer und rauer als
diejenige der Rabenkrähe. 

Saatkrähen haben erstmals 1963 in der
Schweiz, und 1998 in Bern gebrütet, wo sie
Schutz genossen. Dieser Schutz wurde 2012
aufgehoben. In der Schweiz brüten die Saat-
krähen vor allem in den Niederungen der Nord-
westschweiz, im Seeland, in der Aare- und 
Broye-Ebene, auf dem Gebiet des Kantons Genf
wie auch in den Städten Bern, Basel, Freiburg,
Murten und Solothurn.

Im Gegensatz zu Rabenkrähen, die Einzel-
brüter sind, brüten Saatkrähen in Kolonien. Sie
errichten ihre Reisignester eng beieinander im
Kronenbereich hoher Baumgruppen in offenen
Landschaften. Da diese Baumgruppen aber
mehr und mehr verschwinden, weichen die Vö-
gel auf Parkanlagen und Alleen im Siedlungs-
raum aus. Ausserhalb der Brutzeit halten sich
die Saatkrähen vermehrt im Kulturland auf,
benützen aber noch oft die Schlafplätze der na-
hen Siedlungen.

Die Saatkrähe lebt in Dauerehe. Sie beginnt
mit dem Nestbau ab Mitte Februar und brütet
ab Mitte April. Das Weibchen legt seine 4 – 5
blass grünlich-grauen, dunkel gefleckten Eier
und bebrütet sie 16 –19 Tage lang. Die Jungen
verlassen das Nest nach 21 – 25 Tagen.

Saatkrähen suchen ihre Nahrung in Trupps
vorwiegend bohrend am Boden: Regenwürmer,
Heuschrecken, Käfer und Raupen sowie deren
Larven aber auch Feldmäuse, Samen von Ge-
treide und Obst.

Durch die guten Lebensbedingungen ver-
breiteten sich die Saatkrähen rasch. 

Saatkrähen in der Stadt Bern
Im Jahre 2012 lebten 755 Brutpaare in Bern

und Umgebung. Mit ihrem lärmigen Brutge-
schäft stiessen sie auf wenig Akzeptanz in der
Bevölkerung, die Reklamationen wurden so
lautstark, dass die Stadt Bern gemeinsam mit
dem Jagdinspektorat und der Wildhut Vergrä-
mungsaktionen d.h. Vertreibungsaktionen
durchführen musste.

Folgende Vergrämungsaktionen wurden
durchgeführt:

1998: 220 Brutpaare, Nester einmalig ent-
fernt, Ergebnis: die Nester wurden neu gebaut.

2002: 250 Brutpaare, Nester wurden mit
Plexiglashauben abgedeckt, Ergebnis: die
Krähen bohrten von der Seite her Löcher ins
Nest und brüteten mit «Regenschutz» weiter.

2005: Vergrämungsaktion mittels Schein-
werfern und Laserpistolen, ohne Erfolg, da sich
die Krähen rasch daran gewöhnten.

2012: An drei belasteten Strassen wurden
an allen Bäumen die Astgabeln geschnitten,
um einen Nestbau zu verhindern. Erfolg: gering,
die Krähen bauten trotzdem ihre Nester.

2013: Drei- bis viermaliges Nesterentfernen
an ausgewählten Bäumen. Erfolg: die Saat-
krähen bauten neue Nester.

Einsatz von 3 Uhuattrappen, deren Flügel
mit Schnüren bewegt werden können, an aus-
gewählten Standorten. Im Sinne einer Selbsthil-
femassnahme kann dies von den Anwohnern
getan werden.

Der Präsident der BVS-Sektion Laupen, Wal-
ter Blaser, hat in einer Ortschaft in Süddeutsch-
land die oben erwähnten bunten Plastik-Uhus
entdeckt. Seine Informationen wurden an die
Leiterin der Fachstelle Natur und Ökologie von
«Stadtgrün Bern» weitergeleitet. Sabine
Tschäppeler, immer bestrebt, Lösungen im

Die Saatkrähe Corvus frugilegus
(lateinisch frux: Frucht, Ackerfrucht, legere: auflesen)



Saatkrähen-Problem zu finden, ging der Anre-
gung nach und so startet nun der Versuch mit
den Uhu-Atrappen. Diese Methode ist nicht neu:
in früheren Zeiten, als die Uhus vor allem auch
im Mittelland noch verbreitet waren, bekämpf-
te man Krähenschwärme, die den Menschen
die karge Ernte streitig machten, mit ausge-
stopften Uhus, deren Flügel man mit einer
Schnur bewegen konnte. In einigen wenigen
Museen kann man diese Krähenschrecke noch
besichtigen. 

In letzter Zeit wurde der Ruf nach Abschüs-
sen wieder laut. Das bringt aber gar nichts,
denn die entstandenen Lücken werden sofort
durch neue Saatkrähen gefüllt. Erfolg wird sich
nur einstellen, wenn es gelingt, dauerhafte und
wirksame Vergrämungsaktionen durchzu-
führen. �

Theres Keller, Präsidentin BVS
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Empfehlenswerte Literatur: 
Josef H. Reichhof: Rabenschwarze Intelli-

genz / was wir von Krähen lernen können
F.A. Herbig Verlagsbuchhandlung GmbH,

München, 4. Auflage 2009.



Im sauberen und kühlen Wasser der
Quellbereiche und der kleinen Bäche ent-
wickeln sich unbemerkt die Larven der
grössten Libellen der Schweiz – die der
Quelljungfern. Sie wachsen während vier
bis sechs Jahren im Sand oder Schlamm
eingegraben vom Ei bis zur schlupfberei-
ten Larve heran. Sie teilen sich ihren Le-
bensraum stellenweise mit den Feuersa-
lamanderlarven. Ein hoher Laubholzan-
teil im Wald ist ideal. Für das Überleben
dieser eidgenössisch geschützten Libel-
len und Amphibien müssen die Bachläufe
sichtbar und offen bleiben und dürfen
nicht mit Holz oder Tannästen verfüllt
werden. Anfangs August können Sie die
Tiere an einer Exkursion in Hinterkappe-
len am Wohlensee kennen lernen.

D
ie Bäche beginnen im Mittelland oft an
einem Waldrand oder einem Ufergehölz,
wo ein Drainagerohr endet welches das

Wasser aus oberhalb liegenden Wiesen oder
Feldern sammelt. Manchmal tritt das Wasser
flächig an einem Hang aus oder an einer offen
gelegten wasserundurchlässigen Schicht. Im
Quellbach entstehen durch Wurzeln und kleine
Äste im Bachbett Stufen und kleine Wasser-

Kleinode im Wald: 
Quellfluren 
und Quellbäche

Bild 1:

Quellbach Chatzenmatt.

Bild 2:

Markiertes Weibchen

der Zweigestreiften

Quelljungfer beim 

Eier Einstechen.



becken. (Bild 4) Trotz Gefälle bilden sich so Zo-
nen mit geringer Wassergeschwindigkeit, die
für die Entwicklung der Quelljungfern und Feu-
ersalamander günstig sind. Eine Durchflussmen-
ge von nur 3 l/min genügt diesen Tieren schon.

Wie schaffen es die Eier und Larven, 
nicht mit dem Wasser abgeschwemmt zu
werden?

Die Libellenweibchen suchen von Mitte Juni
bis Ende August die Quellen und kleinen Bäche
(Bild 1) nach geeigneten Stellen für ihre Eiabla-
ge ab. Es sind in Wohlen b. Bern Bachabschnitte
mit regelmässiger und geringer Wasserführung
(Becken von 10 x 10 cm genügen) oder Rand-
zonen mit geringer Fliessgeschwindigkeit. Mit
dem Legestachel sticht das Weibchen, in auf-
rechter Haltung schwirrend, die Eier an Stellen
von 1 bis 3 cm Wassertiefe in den weichen
Grund ein (Bild 2). An der klebrigen Oberfläche
der Eier bleiben Bodenteilchen hängen, was
das Gewicht der Eier vergrössert und ebenfalls
vor Verdriftung schützt. Die Larven leben bis
zum Kopf eingegraben im Sediment oder im
Schutz von Wurzeln oder Steinen. Sie haben ei-
nen gedrungenen, abgeflachten Körper mit
kräftigen Beinen und einem breiten Kopf (Bild
3). Sie klettern ausserordentlich gut. Die Feuer-

Bild 4:

Wurzeln und Steine von einer Kalkschicht 

überzogen.

Bild 3: 

Larve der 

Zweigestreiften

Quelljungfer

Bild 5: 

Männchen der Gestreiften Quelljungfer, 

8 cm lang.



salamanderlarven schwimmen mit ihren lan-
gen Schwänzen sehr schnell gegen die Strö-
mung und gehen tagsüber unter Blättern oder
in einer kleinen Höhle in Deckung. 

Entwicklung und Lebensweise der 
Quelljungfern

Während drei bis sechs Jahren – abhängig
von Temperatur und Nahrungsangebot – wach-
sen die Larven in 14 Entwicklungsstadien und
Häutungen auf etwa 4,5 cm heran. Sie haben
kleine Augen. Als nachtaktive Lauerjäger war-
ten sie, bis die Beute in die Nähe schwimmt,
um sie mit der Fangmaske und den Vorderbei-
nen blitzschnell zu packen. Sie fressen
hauptsächlich die Laub abbauenden Bachfloh-
krebse, auch Würmer und die Larven von Stein-
und Köcherfliegen oder gelegentlich kleine
Feuersalamanderlarven. Sie überleben tief im
Sediment eingegraben einen Monat Trocken-
heit oder drei Monate ohne Futter. Bei Regen
können sie auch über Land wandern. In den
meisten Quellbächen von Wohlen leben beide
der nachfolgend beschriebenen Arten in unmit-
telbarer Nähe. 

Die Larven der «Gestreiften Quelljungfer»
kriechen nach beendeter Metamorphose, Ende
Mai bis Mitte Juni, an Land, um am Bachufer,
auf einer Staude oder einem Gehölz bis 10 m
entfernt nachts zu schlüpfen. Wenn die Flügel
erhärtet sind, fliegen sie am Morgen ins schüt-
zende Laub von Gehölzen. Sie sind etwa 8 cm
lang und mit dem gelb gestreiften Hinterleib
gut getarnt. (Bild 5). Bis sie geschlechtsreif
sind, jagen sie in sonnigen Waldlichtungen in
der Nähe des Schlupfortes und kehren nach drei
Wochen an die eher schattigen Quellbäche
zurück. An sonnigen, warmen Tagen fliegen die
Männchen auf Brautschau langsam knapp über
der Wasseroberfläche. Das Männchen packt ein
entdecktes Weibchen mit den Hinterleibszan-
gen hinter dem Kopf und beide fliegen in die
Höhe, um im Schutz der Baumkronen die Paa-
rung zu vollenden. Das Weibchen versucht
anschliessend über mehrere Tage, möglichst
ungestört von Männchen, die befruchteten Eier
an möglichst vielen Stellen in den Bachgrund
einzustechen.

Die «Zweigestreifte Quelljungfer» (Bild 6),
mit zwei gelben Streifen auf jedem Hinterleibs-
segment, schlüpft etwas später als die Schwe-
sterart. Vom 13. Juli bis 5. August 2013 konn-

ten, 200 m von der Quelle entfernt, 72 ver-
schiedene Männchen beobachtet werden. Alle
vier bis zehn Minuten flog ein Männchen vor-
bei. Männchen verteidigen ihr Revier von einer
erhöhten Sitzwarte aus oder mit Patrouillenflü-
gen. Ab September sterben alle flugfähigen
Quelljungfern, die nicht schon vorher von Vö-
geln gefressen wurden.

Entwicklung und Lebensweise des 
«Gebänderten Feuersalamanders»

Die Feuersalamanderweibchen suchen
ebenfalls die Wasserbecken in den Quellbächen
auf und setzen im April/Mai kleine schwarze
Larven von knapp 1 cm Länge ab, die sich aus
befruchteten Eiern im Bauch des Weibchens ge-
bildet haben. Im Gegensatz zu den Quelljung-
fern kann der Grund aber steinig oder hart sein.
Von den Amphibien sind nur die Feuersalaman-
der auf Fliessgewässer angewiesen. Auch die
Larven sind nachtaktiv und fressen gerne Bach-
flohkrebse, bei hoher Larvendichte auch kleine-
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Bild 6: 

Männchen der 

Zweigestreiften 

Quelljungfer.

Bild 7: 

Das Feuersalamanderjungtier, 6 cm lang,

verlässt Mitte August den Waldbach. Gelbfärbung

noch diffus.

Überlauf

Schacht 

Ursprung

Schmittematt-

bach.



re Artgenossen und gelegentlich kleine Larven
der Quelljungfern. Die Larven mit äusseren Kie-
men entwickeln sich in drei bis fünf Monaten zu
etwa 6 cm grossen Jungtieren mit Lungen und
wechseln vom Wasser aufs Land (Bild 7). Sie
werden mit 2 bis 4 Jahren geschlechtsreif und
leben bis 20 Jahre in angrenzenden feuchten
Eschen- und Buchenwäldern. Im November su-
chen sie zum Überwintern frostgeschützte
Höhlen im Waldboden (z.B. Mausgänge oder
grössere natürliche Höhlen) oder Keller im Sied-
lungsbereich auf.

Schutz und Erhalt der Lebensräume
Die Quelllebensräume sind selten gewor-

den und meist nur noch im Wald geduldet. Im
kommunalen Baureglement sollten neben der
natürlichen Ufervegetation auch Quellen und
Quellfluren geschützt werden. Sie dürfen nicht
überschüttet werden und bei Wegbauten oder
Rodungen sind entsprechende Schutzmassnah-
men vorzusehen. Ihre Wasserläufe sollen nicht

verändert und die Quellen nicht gefasst wer-
den. Wichtig ist bei der Waldbewirtschaftung,
die Rinnsale oder Bächlein zu schonen, sie we-
der zu befahren noch mit Ästen zu überdecken.
Besonders schädlich sind Tannennadeln, da das
Wasser versauert. Das Betreten des weichen
Bachbetts ist zu vermeiden, da sonst die Libel-
lenlarven zerquetscht werden. 

Die Verbreitung der beiden Quelljungfern-
arten ist noch ungenügend erforscht, da die Tie-
re meist unauffällig in schwer zugänglichen
Bachabschnitten leben. Falls Sie Lust haben in
Ihrer nächsten Umgebung nach diesen zu su-
chen, erhalten Sie Tipps bei der Autorin. Dort
können Sie sich auch für eine Exkursion in Hin-
terkappelen am 2.,3.,9. oder 10. August 2014
anmelden. �

Elisabeth Koene, Dipl. Biologin, Schlossmatte 51, 

3032 Hinterkappelen, Tel. 031 901 02 05,

elisabeth.koene@gmx.ch

Alle Fotos von der Autorin

Zu verkaufen
Eine Glasvitrine 180 cm hoch, 
95 cm breit und 30 cm tief, 
und 30 Vogelpräparate, sowie 1 Marder, 
1 Siebenschläfer und ein Zwergfledermaus-
Präparat. 
Nähere Auskunft unter Tel. 031 839 30 53,
oder email: adlerhorst@talk-talk.ch

Schmittemattbach.

Drainagerohr 

Bodenmattbach.

Quelle 

Fuchshalebach.



14 15

G
rosse Windturbinen (WT) sind höher als
das momentan höchste Gebäude der
Schweiz (Prime Tower in Zürich, 126 m).

Inklusive der Rotorblätter, die nach heutigem
Stand der Technik eine Länge von 40 bis 60 m
aufweisen, ragen WT bis zu 180 m in den Luf-
traum hinein. Je nach Windgeschwindigkeit er-
reichen die Spitzen der Rotorblätter eine Ge-
schwindigkeit von 250 bis 300 km/h. Im Kan-
ton BE liegen für verschiedene Standorte Pläne
zur Realisierung solcher WT vor.

Unfälle an Windturbinen
Es ist unbestritten, dass Vögel an WT verun-

fallen. Direkte Kollisionen mit den Rotorblättern
oder Masten sowie Abstürze durch Turbulenzen
nahe der Rotoren führen zu abgehackten Kör-
perteilen, Knochenbrüchen und inneren Verlet-
zungen. Stark umstritten ist hingegen, wie
gross die Zahl der Unfälle tatsächlich ist. Da bis
heute (noch) keine technische Methode exi-
stiert, welche die Unfälle von Vögeln an einer
WT direkt messen, müssen die Kadaver am Bo-
den visuell oder mit extra dafür trainierten Hun-
den gesucht werden. Dieses Unterfangen ist ex-
trem zeit- und personalaufwändig. Denn das
Finden von Schlagopfern ist schwierig und
hängt stark von der Grösse des Opfers, von der
Übersichtlichkeit des Geländes und von den
Fähigkeiten der suchenden Person ab. Kleine
Kadaver werden rasch von Aasfressern ver-
schleppt und sind vom Suchenden leichter zu
übersehen als grosse. Zudem schwanken die

Windturbinen – eine Gefährdung für Vögel?

Insel Smola in Norwegen, wo einige Seeadler an

WT umgekommen sind.
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Opferzahlen in Abhängigkeit der Jahreszeit.
Deshalb ist es unmöglich, alle Schlagopfer
während eines gesamten Jahres zu dokumen-
tieren; hier hilft nur eine gute Schätzung. Dazu
muss experimentell untersucht werden, wie
rasch Kadaver vor Ort verschwinden und wie
gut diese gefunden werden. Dies geschieht, in-
dem eine bekannte Anzahl an Kadavern ausge-
legt wird, die danach wie normale Schlagopfer
gesucht werden. Anhand dieser Zahlen können
Hochrechnungen vorgenommen werden. Da

diese allerdings auf verschiedenen Berech-
nungsmodellen beruhen, können sie unter-
schiedliche Ergebnisse liefern. So ist es nicht
verwunderlich, dass diese Schätzungen stark
umstritten sind. Zur Verdeutlichung der Schwie-
rigkeit zum Auffinden toter Vögel dient folgen-
de Frage: Wie viele tote Vögel von den Millio-
nen von Vögeln, die jährlich aus diversen Grün-
den sterben, sehen Sie während eines Jahres? 

Zugvögel begegnen auf ihrem Weg in die
Winter- oder Brutgebiete unter Umständen
zahlreichen WT. Daraus ergeben sich kumulati-
ve und länderübergreifende Effekte. Mögliche
Gefährdungen gilt es deshalb auf Populationse-
bene zu betrachten. Besonders wichtig wäre es
zu wissen, wie gross der Anteil der ziehenden
Vögel ist, die tatsächlich an WT verunfallen. Stu-
dien, die rund um die Uhr ermitteln, wie viele
Vögel an einem Standort durchziehen und dort
gleichzeitig die Anzahl der Schlagopfer unter
den WT erfassen, fehlen. Die Durchführung ei-
ner solchen Studie blieb in der Schweiz bis an-
hin erfolglos: Nur wenige bestehende WT
wären aufgrund der lokalen Gegebenheiten ge-
eignet, und die Bereitschaft der Betreiber zur
Kooperation fehlt.

Beeinflussung des Lebensraums
Mindestens so schlimm wie die Anzahl ver-

unfallter Vögel dürfte die Beeinflussung der Le-
bensräume der Vögel durch die Errichtung und
den Betrieb von WT sein. Abseits von Siedlun-
gen geplant, sammeln sich Windparkprojekte
häufig in relativ naturbelassenen Gebieten, wo
selten gewordene Vogelarten heimisch sind.
Bereits heute sind die meisten unserer Brutvo-
gelarten durch den Verlust ihrer Lebensräume
gefährdet. Noch ist von vielen Vogelarten unbe-
kannt, wie diese auf das Vorhandensein von WT
reagieren werden, da bis anhin in ihren Lebens-
räumen keine WT errichtet worden sind. Häufig
ist jedoch bekannt, dass sie auf andere Störun-
gen sensibel reagieren, weshalb es nahe liegt,
dass auch WT eine negative Auswirkung haben
könnten. Für einige wenige Arten zeigten wis-
senschaftliche Studien bereits Verdrängungsef-
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fekte. Eine systematische Untersuchung solcher
Auswirkungen würde mehrere Jahre Datener-
hebungen mittels aufwändiger Methoden (z.B.
Besenderung) vor und nach dem Bau von WT
benötigen. Dazu fehlen jedoch Zeit und Geld.

Lösungsansätze
Grundsätzlich begrüsst die Schweizerische

Vogelwarte Sempach die Nutzung erneuerbarer
Energien und setzt sich für eine vogelfreundli-
che Windenergienutzung ein. Dazu erarbeitet
sie Fachgutachten, entwickelt Lösungsansätze
und berät Behörden und Projektierende. Einige
im Kanton BE geplante Projekte wurden bereits
von der Vogelwarte beurteilt, was aber nicht
unbedingt selbstverständlich ist. Die Planungs-
verfahren laufen von Kanton zu Kanton unter-
schiedlich und oft ohne Einbezug des Vogel-
schutzes.

Da Brutvögel ihrem Brutlebensraum mei-
stens treu bleiben, kann der Konflikt mit Brut-
vögeln häufig nur gemindert werden, indem
WT räumlich von wichtigen Vogellebensräumen
getrennt errichtet werden. Die aus gesamt-
schweizerischer Sicht wichtigen Gebiete sind
auf der Konfliktpotenzialkarte Windenergie Vö-
gel Schweiz: Teilbereich Brutvögel, Gastvögel
und Vogelschutzgebiete gemäss WZVV (Verord-
nung über die Zug- und Wasservogelreservate)
ersichtlich. Diese Karte wurde von der Vogel-
warte im Auftrag des Bundesamtes für Umwelt
(BAFU) erarbeitet und ist eine Orientierungshil-
fe, die in einem sehr frühen Planungsstadium
eine erste Einschätzung über das Konfliktpoten-
zial an einem Standort ermöglicht. Die Karte er-
setzt aber keinesfalls detaillierte, standortspezi-
fische Untersuchungen, die es für die Umwelt-
verträglichkeitsprüfung braucht.

Der Konflikt mit Zugvögeln tritt im Frühling
und im Herbst während den bekannten Durch-
zugsperioden auf. Da Zugvögel stark vom Wet-
ter beeinflusst werden, konzentriert sich der
Zug an Tagen und in Nächten mit besonders
günstigen Wetterbedingungen. Ein vorüberge-
hendes Abstellen der WT in Zeiten hoher Zugin-
tensitäten könnte den Konflikt mit Zugvögeln

stark mindern, zumal dies meist Zeiten mit rela-
tiv schwachen Winden sind. Zurzeit ist die Vo-
gelwarte in die Entwicklung eines Radarsy-
stems involviert, das den Vogelzug kontinuier-
lich in Echtzeit im Höhenbereich der WT misst,
so dass der Betrieb der WT entsprechend dem
regionalem Vogelzugaufkommen reguliert wer-
den kann. Als Orientierung darüber, in welchen
Gebieten der Schweiz mit hohen Vogelzugdich-
ten im Höhenbereich von WT gerechnet werden
muss, wurde ebenfalls eine Konfliktpotenzial-
karte erstellt. 

Windturbinen – eine Gefährdung für 
Vögel?

Bei der Frage, ob Windturbinen für Vögel ei-
ne Gefährdung darstellen, muss differenziert
werden. Natürlich sterben Vögel an WT. Ob al-
lerdings Vogelpopulationen gefährdet sind, läs-
st sich nicht pauschal beantworten. Zu zahlreich
sind die zu berücksichtigenden Faktoren. Zum
einen die betroffenen Vogelarten und deren
Gefährdungsstatus (Bestandsgrösse und Ver-
breitung), Jahreszeit (sind Brut- oder Gastvögel
betroffen), Eigenheiten der Standorte (Gelän-
de), Typ der verwendeten WT, Platzierung und
Anordnung der WT (einzeln, in einem Wind-
park, Grösse des Windparks). Zum anderen sind
die konkreten Gefährdungsursachen für die ver-
schiedenen Vogelarten in Abhängigkeit ihres
Verhaltens, ihres Sehvermögens und ihres Flugs
unterschiedlich. Einzig kann gesagt werden,
dass jedes Windparkprojekt aus ornithologi-
scher Sicht einzeln und nach dem Vorsorgeprin-
zip beurteilt werden muss, da (noch) viele Fra-
gen offen sind. �

Autoren: Janine Aschwanden und Felix Liechti
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Windpark in Kiruna,

Schweden.

Windturbine bei Chur,

Haldenstein.
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Montag, 10. März 2014

Mehlschwalbenkolonie La Neuveville

Das Werk von Ruedi Studer lebt weiter!
Willi Ingold, Paul Leupp, 
Bruno Oberhänsli, Walter Turla und 
Martin Leuenberger (Lieferung der zu er-
gänzenden Kunstnester im Schubladen-
system) haben die Mehlschwalben-
kolonie unter der Autobahnbrücke in 
La Neuveville mit insgesamt 68 Kunst-
nestern und 8 Hilfen erneuert und er-
gänzt.
Ein grosses Dankeschön gehört der Firma
Sika, die den Klebstoff für die Verbin-
dung der Holzelemente mit dem Beton
der Autobahnbrücke herstellte und von
der Firma geschenkt wurde.
Die Firma Lanz hat hat die Gerüste zur 
sicheren Montage der Nester montiert. �

Willi Ingold



D
er bernische Grosse Rat sistierte Ende Ok-
tober 2013 die Baupläne für den Mass-
nahmenvollzug Frauen in Witzwil im Gros-

sen Moos. Auf kantonseigenem Boden in der
Nähe der bestehenden Strafanstalt Witzwil hät-
ten die Neubauten erstellt werden sollen. Der
Kanton hätte von seinem Recht Gebrauch ma-
chen können, im überregionalen Interesse
Landwirtschaftsland in Bauland umzuzonen,
obwohl im Frühjahr die Landschafts-Initiative
angenommen worden war. Einem Neubau in
Witzwil schien nichts im Wege zu stehen.

In einem Mitwirkungsverfahren waren in-
teressierte Kreise eingeladen worden, auf dem
Standort Witzwil eine einvernehmliche Lösung
zu finden. Doch dem Bauvorhaben schlug mas-
siver Widerstand vonseiten der Landwirtschaft
und der Umweltverbände entgegen. Durch die
Bautätigkeit wäre die Landwirtschaft stark be-
einträchtigt worden. Wegen seiner für die
Schweiz einzigartigen offenen, unbebauten

Weite ist das Grosse Moos im Inventar der
schützenswerten Landschaften. Die vorgesehe-
nen 15 ha Bauzone liegen mitten im Important
Bird Area IBA 004 Grosses Moos, einem bedeu-
tenden Gebiet für Rotmilane, Turmfalken und
Schleiereulen. Dank extensiver Bewirtschaftung
und Renaturierungsmassnahmen in den ver-
gangenen rund 20 Jahren bietet die vorgesehe-
ne Bauzone Lebensraum für selten gewordene
Brutvögel wie z.B. Dorngrasmücke, Grauammer,
Neuntöter und Feldlerche. Auch zahlreiche Am-
phibienarten profitieren von den Renaturierun-
gen. Das geplante Bauland grenzt an das Rams-
argebiet Neuenburgersee Südufer, von woher
viele Wintergäste kommen, um auf den Feldern
Nahrung zu suchen. Weiter führt in unmittelba-
rer Nähe ein Wildkorridor über die A10. Im Mit-
wirkungsverfahren konnte die Kantonsregie-
rung überzeugt werden, dass sie besser auf den
Standort Witzwil verzichtet. Für den Massnah-
menvollzug Frauen wird nun in Hindelbank ein
Neubau geplant.

Verzicht auf einen Neubau Massnahmenvollzug Frauen in Witzwil – 

Ein Gewinn für die Landwirtschaft
und die Natur im Grossen Moos

18 19



EL
IS

A
B

ET
H

 K
A

LB
ER

M
A

TT
EN

Das Zusammenwirken von Landwirtschafts-
vertretern (Grossrat Fritz Ruchti, SVP), der Stif-
tung Biotopverbund Grosses Moos (Albert 
Lüscher), dem Schweizer Landschaftsschutz
(Raimund Rodewald), Pro Natura Schweiz (Jan
Ryser), dem Schweizerischen Vogelschutz SVS
(Werner Müller), der AG IBA Grosses Moos und
der Schweizerischen Vogelwarte Sempach ha-
ben in Witzwil zum Erfolg für die Natur geführt.
Ihnen allen gebührt grosser Dank. 

Kaum hatte die Berner Regierung ihren Ent-
scheid publiziert, besuchten 800 Kraniche das
Grosse Moos. Vielleicht wird es in Zukunft für
sie gar zu einem Rastplatz auf einer neuen Zug-
route in den Süden. Jedenfalls ist nun allseits
deutlich klar geworden, dass es ein ganz beson-
ders wertvolles Gebiet ist. �

Elisabeth Kalbermatten



Das bestätigt der Schlussbericht 
«Gewässerzustand Aaretal» vom 
November 2013.

W
as sind die Ursachen dafür? Diese Frage
sollte mit dem Projekt «Gewässerzu-
stand Aaretal GZA» untersucht werden

(siehe auch: Turmfalke Nr. 41, 2010, S. 10–11)
Auftraggeber war das LANAT Fischereiinspekto-
rat des Kantons Bern und das AWA Amt für Was-
ser und Abfall des Kantons Bern, Gewässer und
Bodenschutzlabor GBL. Für das Konzept und die
Realisation sind verantwortlich: Matthias Escher
und Kathrin Bettge vom Büro Aqua-Sana und
Claus Wedekind, Universität Lausanne. Beteiligt
waren Fachleute des LANAT und des AWA, der
Universitäten von Bern und Lausanne, des Ea-
wag Wasserforschungs-Institut des ETH-Be-
reichs, und aus privaten Büros sowie Fischer
und Ornithologinnen und Ornithologen aus der
Region. Finanziert wurde das Projekt durch den
Kanton Bern, den Nationalfonds, die Stiftung
«Maison de la rivière» und das Bundesamt für
Umwelt. Durchgeführt wurde die Untersuchung
zwischen 2007 und 2012. Im November 2013
wurden an vier Seminaranlässen in Münsingen
die Resultate der Teilprojekte und die Schluss-
folgerungen daraus vorgestellt. 

Renata Hari vom Eawag wies nach, dass die
Wassertemperatur nicht nur in der Aare son-
dern in anderen schweizerischen Fliessgewäs-
sern in den Jahren 1987/1988 sprunghaft ge-
stiegen ist (siehe auch: Renata Hari et al., Con-
sequences of climatic change for water tempe-
rature and brown trout populations in Alpine ri-
vers and streams, Global Change Biology
(2006) 12, 10–26). Nicht die leicht gestiegenen
Durchschnittswerte sind besorgniserregend,
sondern die häufiger gewordenen Extremwer-
te: Über mehrere Tage anhaltende Wassertem-
peraturen von über 20° stressen Fische stark.
Ebenso die extremer gewordenen Niedrigwas-
serstände. Häufiger gewordene Winterhoch-
wasser spülen Laichgruben aus. Die grössten Er-
wärmungen und Schwankungen treten im Früh-
ling auf, und dann trifft es die Brut, wenn es
vorher überhaupt zum Laichen gekommen ist.
Starker Feinstofftransport nach heftigen Regen-
fällen verdichtet die Flusssohle. 

Migrationsbarrieren, von der Aare in die
Nebengewässer und ebenso in den Nebenge-
wässern selbst, verhindern, dass Fische auswei-
chen können bei Hoch- oder Niedrigwasser, bei
akuten Verunreinigungen und wenn ihnen das
Wasser in tieferen Regionen zu warm wird.

Matthias Escher, Aqua Sana, zeigte auf, dass
das individuelle Wachstum der Forellen in der
Aare aussergewöhnlich rasch verläuft: sie errei-
chen heute das Mindestfangmass von 30 cm so20 21

Der Aare und ihren 
Nebengewässern 
zwischen Thun und Bern
geht es schlecht



früh, dass sie schon gefangen werden können,
bevor sie im Spätherbst zum ersten Mal laichen
konnten. Ursache könne sowohl die Klimaver-
änderung wie der geringere Konkurrenzdruck
sein. 

Die Untersuchung der Wasserqualität durch
Ueli Ochsenbein, AWA, zeigte, dass die Konzen-
tration von Mikroverunreinigungen besonders
unterhalb von Abwasserreinigungsanlagen
manchmal sogar über den akuten Qualitätskri-
terien liegt. Mikroverunreinigungen können u.
a. von Medikamentenrückständen wie etwa
von Voltaren stammen, oder auch von Fleece-
Fasern, welche in den ARAs nicht genügend eli-
miniert werden können. Die höchste Belastung
wies das Gürbetal auf. Im landwirtschaftlich ge-
nutzten Einzugsgebiet treten besonders nach
starken Regenfällen massive Belastungen durch
Dünger und Pestizide auf. Dort wurde eine Be-
einträchtigung der Kleinlebewesen beobachtet.
Spitzenwerte lagen in der Worble beim Vierzig-
fachen des zulässigen Wertes (siehe auch: U.
Ochsenbein et al., Mikroverunreinigungen in
Aaretalgewässern, ein Risiko? Aqua & Gas Nr.
11, 2012, S. 68-79). Ein direkter Zusammen-
hang zwischen Verunreinigungen und Fischge-
sundheit konnte aus praktischen Gründen nicht
untersucht werden.

Vinzenz Maurer, Büro Hydra, erwähnte
zwar, dass Graureiher vorwiegend auf den Fel-
dern beobachtet wurden, dass Kormorane sich
besonders in der Nähe des Tierparks Dählhölzli
aufhielten und dass von den 151 abgeschosse-
nen Gänsesägern die meisten vor allem Brot im
Magen hatten. Jedoch: Fischfressende Vögel
schwächen das Populationswachstum der Forel-
len im Winterhalbjahr zusätzlich, weil sie dann
geschlechtsreife Fische entnehmen. Errechnet
wurde eine durchschnittliche Dichte (z.B. An-
zahl Exemplare Gänsesäger pro Hektar) von
zwischen 0,00 Ex./ha in der Amleten, 0.99
Ex./ha in der Gürbe und 0,42 Ex./ha in der Aa-
re. Die Aare misst ca. 30 m in der Breite. 

Aus diesen Erkenntnissen leitet sich ein
umfangreicher Massnahmenkatalog ab: Was-
serbauliche Massnahmen, Renaturierungen,
Verbesserungen der ARAs, weniger Pestizid-
und Dünger-Eintrag, Fangmasserhöhung, Ab-
schüsse von Fisch fressenden Vögeln. Die Um-
setzung braucht politischen Willen, Zeit und
Geld. Welche Massnahme wird wohl als erstes
umgesetzt? Die billigste? Diejenige, bei der am
wenigsten Widerstand erwächst? Das wäre
dann wohl der Abschuss von Vögeln. Was nützt
diese Massnahme dem Ökosystem Gewässer
und was den Menschen, die daraus ihr Trink-
wasser beziehen? Lässt sich damit die sprung-
hafte Klima-Veränderung rückgängig machen
oder wenigstens abmildern?

Der Bernische Kantonale Fischerei-Verband
hat seine Forderungen in einer Pressemittei-
lung klar formuliert. http://www.bkfv-
fcbp.ch/fileadmin/user_upload/News-Datei-
en/MM_BKFV_zu_GZA.pdf. Dem Schweizeri-
schen Vogelschutz SVS steht derzeit im Kanton
Bern kein rechtliches Mittel zur Verfügung, Ab-
schüsse von Fisch fressenden Vögeln zu kontrol-
lieren.

Der Schlussbericht «Gewässerzustand Aare»
ist im Internet unter http://www.vol.be.ch/
vol/de/index/natur/fischerei/projekte/gewa-
esserzustandaaretal.assetref/content/dam/do
cuments/VOL/LANAT/de/Natur/Fischerei/GZA
_Endversion.pdf für jedermann zugänglich. 

Er betrifft nicht nur Fischer und Ornitholo-
gen, sondern alle. Erstaunlich, dass wir die Er-
kenntnisse daraus so gelassen hinnehmen. �

Elisabeth Kalbermatten

Temperatursprung und die Folgen für den Forel-

lenfang. Ein Sprung zu höheren Luft- und Wasser-

Temperaturen geschah in den Jahren 1987/1988

(rot) in verschiedenen Regionen der Erde. Bei-

spiel Schweiz: Das Mittel von 22 Flussstationen

(blau) stieg sprunghaft um 0.7°C (unterhalb

1000 m ü. M. mehr, oberhalb weniger), vorher

und nacher sind die Temperaturen stabil. Das Le-

ben der Forellen ist sehr temperaturabhängig:

Das Mittel von 55 Fangstrecken (grün) war zuerst

stabil, sank dann über einige Jahre und pendelte

sich ab 1995 neu stabil ein, um 86% vermindert.

Stabile Perioden sind mit Horizontalen angege-

ben (blau und grün), alle Werte sind Abweichun-

gen (Anomalies) vom Mittelwert der Wassertem-

peraturen 1970–2011 und der Fangdaten

1978–2007. (Grafik und Legende Renata E. Hari,

Eawag)
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Adressen der Sektionspräsidenten
Aarwangen   Christoph Keller   Sonnhaldenstrasse 15   4912 Aarwangen   Tel. 062 922 89 78   chrigu.keller@bluewin.ch

Arch   Martin Durrer   Rüselmattstrasse 37   3296 Arch   Tel. 032 679 38 87   martin.durrer@gmx.ch

Bätterkinden   Claudia Kuhnert   Bahnhofstrasse 1C   3315 Bätterkinden   Tel. 032 665 17 03   nvb.birdlife@gmail.com   www.nvb.birdlife.ch

Biel   Michael Lanz   Bärenmatt 5   2502 Biel   Tel. 032 322 53 15   lanzmichael@hotmail.com

Burgdorf   Manfred Eichele   Hinterdorfstrasse 14   3308 Grafenried   Tel. 031 767 71 34   eichele.m@bluewin.ch   www.burgdorf.birdlife.ch

Hasle-Rüegsau   Andreas Jost   Rüegsaustrasse 43   3415 Rüegsauschachen   Tel. 034 411 15 32   r-a.jost@bluewin.ch

Interlaken   Barbara Stäger   Lärchenweg 15   3800 Matten b. Interlaken   Tel. 033 821 13 55   praesident@vsvb.ch   www.vsvb.ch

Langenthal   Ernst Grütter   St. Urbanstrasse 60   4914 Roggwil   Tel. 062 929 19 21   ernst.gruetter@besonet.ch   www.vogelschutz-langenthal.birdlife.ch

Langnau   Niklaus Dürst   Bernstrasse 29   3550 Langnau   Tel. 034 402 39 91   fam.duerst@bluewin.ch   www.langnau.birdlife.ch

Laupen   Walter Blaser   Wassermattweg 5   3177 Laupen   Tel. 031 747 86 08   w-t.blaser@bluewin.ch   www.vogelschutzlaupen.ch

Lyss   Heinz Garo   Flurweg 17   3250 Lyss   Tel. 032 384 76 25   heinz.garo@vol.be.ch   www.hp-huber.ch/vogelschutz

Münchenbuchsee   Kopräsidium: Erich Lang/Pascal König   Erich Lang   Eichgutweg 5   3053 Münchenbuchsee   Tel. 031 869 31 38   erich.lang@quick-line.ch   www.nvm.-buchsi.ch

Münsingen   Heinz Marti   Sonnhaldeweg 8   3110 Münsingen   Tel. 031 721 61 57   marti62@bluewin.ch   www.nvvm.birdlife.ch

Muri-Gümligen-Rüfenacht   Martin Bader   Dorfstrasse 32   3073 Gümligen   Tel. 031 951 43 39   martin.r.bader@bluewin.ch   www.muguerue.birdlife.ch

OEV   Hansruedi Batzli   Goldiwilstrasse 8a   3600 Thun   Tel. 033 221 10 51   hansruedi.batzli@bluewin.ch

Rütschelen/Bleienbach/Lotzwil   Hansueli Mathys   Flösch 41   4933 Rütschelen   Tel. 062 922 05 38   praesident@der-dorfspatz.ch   www.der-dorfspatz.ch

Seftigen/Burgistein   Konrad Tschirren   Stockhornweg 5   3665 Seftigen   Tel. 033 345 29 62   konradtschirren@bluewin.ch   www.nvseftigen.birdlife.ch

Steffisburg   Barbara Bosco   Pfrundmattweg 11   3612 Steffisburg   Tel. 033 437 84 81   bellamaremma@hotmail.com   www.nvst.birdlife.ch

Uetendorf   Peter Rutschi   Höhenweg 35   3661 Uetendorf   Tel. 033 222 12 40   nv.uetendorf@bluewin.ch   www.nvu.birdlife.ch

Wasen i.E.   Martin Leuenberger   Unterfuhrenberg   3457 Wasen   Tel. 034 437 04 73   blumen.leuenberger@bluewin.ch   www.nvwasen.ch

Wiler   Marianne Chatzigeorgiou   Fritz-Buser-Strasse 11   3428 Wiler   Tel. 032 665 32 40   chatzigeorgiou@bluewin.ch   www.vogelschutz-wiler.ch

Wohlen   Barbora Nevers̆ il   Aumattweg 20   3032 Hinterkappelen   Tel. 031 901 35 55   barbora.neversil@bluewin.ch   www.nvw.birdlife.ch

BVS-Präsidium und Vorstand
Präsidentin Theres Keller   Aebnitstrasse 4   3074 Muri   Tel. 031 951 74 33   theresiakeller@bluewin.ch

Kassier Bernhard Fiechter   Treuhandbüro, Birkenweg 12   4933 Rütschelen   Tel. 062 923 00 17   bernhard.fiechter@fiechtertreuhand.ch

Sekretärin Heidi Hofstetter   Aarmattweg 53   3052 Zollikofen   Tel. 031 911 36 17   heidi.ho@bluewin.ch

Produktion Turmfalke Willi Ingold   Krempelgasse 8   4552 Derendingen   Tel. 032 623 20 70   willi.ingold@gmail.com

Diverse Aufgaben Elisabeth Kalbermatten   Sulgenbachstrasse 39   3007 Bern   Tel. 031 371 55 40   e.kalbermatten@gmx.ch

Versand Turmfalke, Adressenverwaltung Walter Turla   Mönchweg 18   3303 Jegenstorf   Tel. 031 761 09 46   walter@turla.ch

Naturförderungsmassnahmen, Statistik Ueli Scheuermeier   Alexandraweg 34   3006 Bern   Tel. 031 352 09 61   uscheuermeier@yahoo.com

Hinweise

BVS-Jahresprogramm 2014

22. März 2014: BVS-HV
25. Mai 2014: BVS-Exkursion in die Petite 

Camargue Alsacienne
9. August 2014: Schwalbentag in Thunstetten
20. September 2014: Arbeitseinsatz Chrümmi
29. November 2014: Präsidentenkonferenz

BVS-Reise in die Petite Camargue Alsacienne
Datum: 25. Mai 2014
Anreise: Mit öffentlichem Verkehr: 

Bern ab 07.04 Uhr
Teilnehmerzahl beschränkt
Detailprogramm und erforderliche Anmeldung: 
ab 10. April 2014 bei Heidi Hofstetter

Natur-Tag auf dem Bio-Bauernhof Humanus
Samstag, 28. Juni 2014, 11 – 18 Uhr
von Barbara und Andreas Steinemann, Moosweg 35 in 
Vielbringen (Anfahrt über Rüfenacht)
Gezeigt werden:
• freistehende Wildhecken mit Krautsaum und Nischen
• Tag und Nachtgreifvögel der Schweiz und deren Schutz
• Schwegler Nistkasten-Stand
• Wildstauden und Gehölz-Stand
• Flechtobjekte mit heimischen Naturmaterialien
• Drechslerarbeiten aus heimischem Holz
• Infostand Natur und Vogelschutz Muri-Gümligen-Rüfenacht

Tag der offenen Naturgärten 
vom 14. und 15. Juni 2014
Martin Müller und Liselotte Looser zeigen den Naturgarten,
Riedstrasse 130, 3148 Lanzenhäusern
Tel. 079 501 58 80

Motorsäge-Lernkurs
Samstag, 8. November in Schwarzenburg
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ANZEIGE

Der Autor Peter Lüthi ist Inhaber des Bioterra Fachbetriebes
ökoLüthi, welcher ausschliesslich naturnahe Gärten plant, baut und
pflegt. Mehr Informationen erhalten sie über die Homepage oder
über telefonische Auskunft. Peter Lüthi und seine Mitarbeiter sind
gerne bereit, mit Ihnen einen Beratungstermin zu vereinbaren.

Planung, Gestaltung und Unterhalt 
von NATUR-Gärten und -Landschaft
Moosweg 12, 3072 Ostermundigen
031 934 36 38 / 079 549 62 85
oekoluethi@bluewin.ch   www.oekoluethi.ch

Amphibien- und Reptilienschutz in der Schweiz
Am Herpetokolloquium der Koordinationsstelle für Amphibien- und Reptilienschutz in der
Schweiz (karch) im letzten Dezember stellte René Amstutz von der Pro Natura Basel das
Projekt vor, welches Anfang März in den Medien bekannt gemacht wurde. Bis ins Jahr 2015
sollen schweizweit 100 neue temporäre Gewässer erstellt werden. Aus seinem Vortrag
möchte ich hier einige Auszüge wiedergeben und auch eine seiner Zeichnungen vorstellen: 
«Unsere Frösche und Kröten sind, wie alle Amphibien der Schweiz, so gefährdet wie noch
nie. Pro Natura setzt sich seit Jahrzehnten für den Schutz und die Förderung der Amphibien
in der Schweiz ein.

Copyright: ©studio KO, Pro Natura (2013)

Dieses Bild verdeutlicht, dass zu einem guten Lebensraum
(nicht nur für Amphibien) auch andere Strukturen gehören
wie: aufgestufte Gehölzränder, Krautsäume und viele blühen-
de Pflanzen, Totholz, Wurzelstöcke und Asthaufen, Steinrie-
gelbiotope (siehe letzte Seite Turmfalke Februar 2013),
Sandhaufen für Wildbienen u.a. und natürlich Feuchtbiotope
(Sumpf, Tümpel, Teiche). Ich bin der Meinung, dass in jedem
Garten zumindest ein Teil dieser Lebensräume verwirklicht
werden können. Klar kann und muss nicht immer alles ver-
wirklicht werden, aber je mehr, desto besser – und umso we-
niger müssen die Tiere zum Laichen, Fressen, Übernachten
und Überwintern dauernd hin und her wandern. Dadurch
kommt es auch zu weniger Massaker auf den Strassen, je-
weils zu der Laichzeit und wenn die Jungtiere aus dem Was-
ser steigen.

Die Lancierung der Pro Natura Kampagne 2013 – 2015 «Mehr
Weiher für Frosch & Co.» stösst auf grosses Interesse. Die
Kampagne möchte aus der Schweiz einen besseren Lebens-
raum für Amphibien machen». Weitere Bilder und Zeichnun-
gen finden Sie unter www.pronatura.ch/projekt-cites-deau,
dort unter Leitfaden für die Natur und Praxis: PDF «Temporäre
Gewässer für gefährdete Amphibien schaffen».


